
JK 26 6 Faschingssonntag:  Jesus der Fresser und Säufer 
Jesus lässt sich oft zu Mahl einladen. Als  er den Zöllner Levi aufforderte, gab 
der „für Jesus in seinem Haus ein großes Festmahl. Viele Zöllner und andere 
Gäste waren mit ihnen bei Tisch. Da sagten die Pharisäer und ihre Schriftge-
lehrten voll Unwillen zu seinen Jüngern: Wie könnt ihr zusammen mit Zöllnern 
und Sündern essen und trinken?“ (Lk 5, 29f) 
Immer wieder  erzählt uns Lukas von festlichen Mahlzeiten, an denen Jesus 
teilgenommen hat. Jesus lässt sich von Zöllnern und Sündern,  von Pharisäern 
und von seinen Freunden zum Mahl einladen. Die Pharisäer stoßen sich vor 
allem daran, dass er mit Zöllnern isst und trinkt. Johannes, in dessen Schule 

Jesus gegangen ist, war irritiert, dass er einen so ganz anderen Lebensstil 
führte als er. 
Johannes der Täufer war  ein Vorbild aller Asketen. Er trug ein Gewand 
aus Kamelhaaren und einen ledernen Gürtel um seine Hüften und er 
lebte von Heuschrecken und wildem Honig.“ (Mk 1,6) Johannes hat 
Jesus getauft. Offensichtlich hat er in ihm seinen Nachfolger gesehen. 
Doch als er im Gefängnis saß, war er zugleich irritiert von Jesus, von 
seinen Worten, die ganz anders klangen als seine. Jesus verkündete 
nicht das Gericht Gottes, sondern die nahe Ankunft seines Reiches, die 

Gegenwart des barmherzigen und gütigen Gottes. Er, der ein so mildes Gottesbild predigte, wirkte erstaun-
liche Dinge. Man hörte überall davon, dass er Kranke heilte. So sandte Johannes Boten zu Jesus, um ihn zu 
fragen: „Bist du es, der da kommen soll, oder müssen wir auf einen anderen warten?“(Mt 11,3). Jesus ver-
wies die Abgesandten des Johannes auf das, was sie sahen. Er nahm für sich in Anspruch, dass sich in ihm 
die Verheißungen des Propheten Jesaja erfüllten:  „Geht und berichtet Johannes, was ihr hört und seht: 
Blinde sehen wieder(Jes 29,18) und Lahme gehen; Aussätzige werden rein und 
Taube hören (Jes 35,5f); Tote stehen auf (Jes 26,19), und Armen wird das Evan-
gelium verkündet (Jes 61,1).“ (Mt 11,5). Jesus wusste, dass er für manche from-
me Juden ein Ärgernis war. Daher fügte er hinzu: „Selig ist, wer an mir kei-
nen Anstoß nimmt.(Mt 11,6) 
Als die Boten des Johannes wieder gegangen waren, verglich sich Jesus mit 
Johannes: „Johanes ist gekommen, er isst nicht und er trinkt nicht, und sie 
sagen: Er ist von einem Dämon besessen. Der Menschensohn ist gekommen, 
er isst und trinkt; darauf sagen sie: Dieser Fresser und Säufer, dieser Freund 
der Zöllner und Sünder! Und doch hat die Weisheit durch die Taten, die  sie 
bewirkt hat, recht bekommen.“ (Mt 11,18f) Weder Johannes noch Jesus kön-
nen es den Menschen recht machen. Die Verunsicherung durch Johannes 
wehren sie ab, indem sie ihm vorwerden, er sei von einem Dämon besessen. 
Solche Härte in der Lebensweise kann ihren Grund nur in dämonischer Be-
sessenheit haben, glauben sie. Jesus, der sich nicht durch seine Askese aus-
zeichnet, sondern ganz normal isst und trinkt, wird dagegen als Fresser und 
Säufer beschimpft. Ihm wirft man seine Lebensweise als Laxheit vor. Wenn 
Jesus mit den Sündern isst und trinkt, dann kann er kein Prophet sei. Die 
Pharisäer nahmen an dieser inneren Freiheit Anstoß. Offensichtlich kamen 
da ihre eigenen Schattenseiten ans Licht. Sie erfüllten die Gebote nicht aus 
reiner Liebe zu Gott, sondern, um vor anderen besser dazustehen. Jesus 
deckt ihre unbewussten Absichten auf. Gott ist gütig, gegenüber allen. Er er-
barmt sich auch der Sünder. 
Jesus hat niemand von seiner Mahlgemeinschaft ausgeschlossen. Er hat mit 
den Pharisäern Mahl gehalten. Aber er ist – und das im damaligen Milieu der 
Frömmigkeit völlig neu – gerade auf die Verachteten zugegangen. Sünder 
sind im damaligen Judentum nicht nur Menschen, die Gottes Gebot über-
treten und einen unmoralischen Lebenswandel aufweisen. Bei den Phari- 
säern galt man schon als Sünder, wenn man einen Beruf ausübte, der  auf 

Christsein 
Ehrlich, 

aber nicht lieblos. 
Sensibel, 

aber nicht gereizt. 
Strebsam, 

aber nicht verbissen. 
Offen, 

aber nicht unkritisch. 
Treu, 

aber nicht starr. 
Überzeugt, 

aber nicht fanatisch. 
Gütig, 

aber nicht dumm. 
Gewaltlos, 

aber nicht wehrlos. 
Konsequent, 

aber nicht rücksichtslos. 
Erfolgreich, 

aber nicht überheblich. 
Humorvoll, 

aber nicht ausgelassen. 
Einfach, 

aber nicht harmlos. 
Von Gott erfüllt, 

aber nicht weltlos! 
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ihrer Berufsliste zu den unehrenhaften  Berufen gehörte. Sünder waren au-
tomatisch  die „Würfelspieler,  Wucherer, Veranstalter von Taubenwett-flügen, 
aber auch Hirten, Zöllner, Steuererheber, Löter, Weber, Scherer, Aderlasser, 
Bademeister, Gerber, sogar auch Ärzte, Schiffer, Fuhrleiter, Kamelführer, 
Fleischer.“ (Grundmann). Jesus hat niemand wegen seines Berufes oder wegen 
seines Lebenswandels vom Reich Gottes ausgeschlossen. Allen verkündete er 
die Frohe Botschaft, dass das Reich Gottes nahe sei. Allerdings verlangt das 
Reich Gottes von allen auch die Umkehr und das Umdenken. 
Jesus musste seine Spiritualität nicht durch eine radikale Askese beweisen. Er 
war frei zu essen und zu verzichten. Er hat das Fasten nicht abgelehnt. Nur 
sollte man sein Fasten vor anderen nicht zur Schau stellen. Jesus war frei, sich 
auf eine Feier mit Menschen einzulassen,  die nicht den Normen der damaligen 
Frömmigkeit entsprachen. Auch darin drückt sich für mich das Geheimnis  
Gottes in Jesus aus. Weil er von Gott kam, konnte er sich angstfrei auf die 
Menschen einlassen, die man als Sünder verachtete.  Weil er in sich klar war, hatte er es nicht nötig, sich 
von Menschen fern zu halten, die unklar waren. Er wurde nicht unrein durch den Umgang mit den 
Menschen, die  die Reinheitsvorschriften nicht erfüllten. Seine Reinheit kam aus seiner engen Beziehung zu 
Gott. Das Verhalten Jesu ist für mich geprägt von Angstfreiheit. Er hatte weder Angst,  von Essen und 
Trinken abhängig zu werden, noch von den Menschen, auf die er sich einließ. Er stand so fest in sich selbst, 
dass er durch den Kontakt mit anderen nicht aus seiner Mitte gerissen wurde. Und Jesus hatte keine Angst 
vor dem Urteil der anderen. Er war frei von der Sucht nach Anerkennung und Bestätigung durch die 
Frommen oder durch die etablierten Kreise der damaligen Gesellschaft. Weil er in Gott seinen Halt hatte, 
konnte er in Freiheit das tun, was er für richtig hielt. 
Beobachte dein Essen und Trinken! Kannst  du wirklich genießen? Oder schlingst du alles in dich hinein? 
Stopfst du mit Essen und Trinken deinen Ärger, deine Frustration, deine Mangelerfahrung zu? 
Versuche einmal bewusst langsam zu essen und jeden Bissen zu schmecken, um darin Gottes Güte und 
Menschenfreundlichkeit zu genießen. 
Kannst du fasten und genießen? Wenn du verzichtest und fastest, wie denkst du und sprichst du über die 
Menschen, di nicht fasten und deinen Normen nicht entsprechen? Kommen da verdrängte Bedürfnisse und 
Wünsche zum Vorschein? Schau die Gestalt Johannes XXIII. an. Er war auch kein Asket. Aber von ihm ging 
eine Güte und Milde aus, die  die ganze Kirche und Welt verwandelt hat. Er hatte etwas Wesentliches von 
Jesus begriffen. (P.Anselm Grün) 

Eine Familie sitzt froh beisammen: Es ist immer so schön, wenn  
Mutter, Vater und die zwei Kinder Zeit regelmäßig Zeit füreinander 
nehmen.. Es ist immer so  schön, wenn einfach jeder der Reihe nach 
erzählt,  was er erlebt hat, was ihm so am Herzen liegt. Jetzt ist gerade 
der Jüngste dran, ein Drittklassler in der Schule: „Wir haben diese Tage 
sehr oft gelacht. Das war immer sehr schön. Wir haben uns ganz lustige 
Sachen erzählt. Etwas  Lustiges haben wir auch erlebt: Wir sprachen 
über Wörter mit zwei f und zwei g. Der Bene hatte es diesmal schnell 
begriffen: „Flagge“. Der Lehrer fragte: „Wer weiß einen Satz zu 

Flagge?“ Der Bene besann sich nicht lange:“ Meine Mama sagt oft zum Papa: „Papa, 
du flaggst immer auf dem Kanapee!“. Da haben viele gelacht, besonders unser 
Lehrer. Die Sandra hat dann noch gefragt: Wir haben so viel gelacht. Keine Eltern 
Sprechen so oft, wenn sie sich unterhalten über so grausame Sachen und über den 
Krieg. Besonders wenn die Tante Karolin zu Besuch kommt. Die sagt oft: „Ich mag  
gar nicht mehr Fernsehen schauen, weil so viel Grausamkeiten gezeigt werden.“  Die 
Mama sagte. Es gibt auch viel Schönes, das darf man nichtversschweigen!“ – „und 
man muss es auch selber tun“ sagte mein Papa noch. 
 „Fröhlich und heiter sein ist gut, aber die Freude ist eine andere Sache, sie ist mehr. 
Die Freude ist ein Geschenk des Herrn, sie erfüllt uns von innen her. Es ist wie eine 
Salbung durch den Heiligen Geist.“ Papst Franziskus 


